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Nitrifikanten zeigten sich unbeeindruckt. Weitere Untersuchungen zur Rückspültechnik 
finden z.Z. noch statt, z.B. über Rückspülhäufigkeit und -dauer. Beide sind abhängig 
von der Futtermenge und der kombinierten Funktion des Biofilters als Oberflächen- und 
Tiefenfilter. 
Grundsätzlich haben die bisherigen Untersuchungen gezeigt, daß die Biofiltration ein 
geeignetes Verfahren zur Behandlung von Fischabwässern darstellt. Abweichend vom bis-
her getesteten Modell gibt es noch andere Verfahrensweisen hinsichtlich der Wasserfüh--
rung und. Belüftung , auch unter Einsatz von Filtermaterialien anderer Korngrößen. Dies 
würde es erlauben, in einem größeren Bereich verschiedener Filtergeschwindigkeiten zu 
arbeiten, so daß als Konsequenz weitere Leistungssteigerungen der Biofiltration daraus 
resultieren. 
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Zwirnnetze in der Ostsee für Plattfische fängiger als Multimononetze 
In den achtziger Jahren haben sich Netze aus Multimonogarnen so gut bei uns einge-
führt, daß sie auf einigen Sektoren der Stellnetzfischerei eine MonopolsteIlung er-
langt haben. Ihre Beliebtheit gegenüber den herkömmlichen Zwirnnetzen verdanken sie 
ihrer geringeren Verschmutzungsanfälligkeit sowie der leichteren und weniger zeitauf-
wendigen Handhabung bei der Fangentnahme und Klarierung. Kiemennetze für Dorsch und 
Kabeljau werden heute bevorzugt aus Multimono hergestellt. Die Einführung dieses Ma-
terials war eine entscheidende Voraussetzung dafür, daß sich eine erfolgreiche See-
zungenfischerei mit Dreiwandnetzen in der Deutschen Bucht etablieren konnte 
(STEINBERG, 1985). Auch in der Ost see ließ sich durch zahlreiche Versuche des Insti-
tuts für Fangtechnik beweisen, daß Spiegellletze mit Multimono-Inngarn ebensoviel 
Dorsch fangen wie die arbeitsaufwendigeren Zwirnnetze (MOHR, 1981); dennoch haben sie 
hier diese nicht verdrängen können. Vor allem für die Eigner der kleineren Kutter 
sind auch Plattfische wichtig, bei deren Fang die Zwirnnetze als überlegen gelten. 
Diese Behauptung konnte durch die früheren Versuche des Instituts für Fangtechnik aus 
Mangel an genügendem Zahlenmaterial weder bestätigt noch widerlegt werden. Wegen des 
katastrophalen Dorschrückgangs, der sich weiterhin fortzusetzen scheint, gewinnen 
aber die Plattfische und damit auch die Optimierung entsprechender Fanggeräte zusätz-
lich an Bedeutung. 
Seit dem weitgehenden Verschwinden der Scholle ist an der deutschen Ostseeküste die 
Flunder der fischereilich wichtigste Plattfisch. Die ebenfalls häufige Kliesche wird 
vom Markt parktisch nicht angenommen und spielt daher keine Rolle. Der bis vor kurzem 
nur als - allerdings gut bezahlter - Beifang in Einzelxemplaren auftretende Steinbutt 
ist erst in aller jüngster Zeit so häufig geworden, daß er zumindest kurzfristig Ge-
genstand einer speziellen Fischerei werden könnte (MOHR, 1989). 
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Das Auftreten der Flunder in den Stellnetzfängen fluktuiert in der westlichen Ost see 
sehr stark. Dafür sind offenbar nicht nur die absolute Bestandsgröße, sondern auch 
hydrographische Bedingungen verantwortlich. Vor allem nach heißen Sommern mangelt es 
in den tieferen Schichten der Ostsee - d.h. oftmals schon ab 12 - 15 rn-an Sauer-
stoff. Dann konzentrieren sich die Fische in der flachen Uferzone und bieten hier 
gute Bedingungen für die Stellnetzfischerei. Nach einem naßkalten Sommer ist dieses 
Phänomen weniger ausgeprägt, die Fische sind in diesem Fall über ein größeres Areal 
zerstreut uqd die Fänge entsprechend gering. Die erwähnten guten Fangmöglichkeiten 
halten aber oftmals nur wenige Tage oder Wochen an und sind auch meist auf einen be-
grenzten Küstenabschnitt beschränkt. 
Nachdem bei den vorangegangenen Versuchen nur spärliche Plattfischvorkommen mit ent-
sprechend mageren Fangergebnissen angetroffen worden waren, gelang es im Oktober/No-
vember 1989, in der Lübecker Bucht einen Platz mit anhaltend dichter Flunderpopula-
tion zu finden. Die Mehrzahl dieser Fische lag im Längenbereich von 25 - 27 cm. 
Größere Exemplare waren spärlich vertreten. Es dürfte sich hier also um recht indi-
viduenstarke Jahrgänge handeln, die gerade erst in die Fischerei eingetreten sind 
(gesetzl. Mindestmaß für die Flunder = 25 cm). Entsprechend der geringen Durch-
schnittslänge der Fische wurde eine Maschenweite von 60 mm für die Versuchsnetze ge-
wählt. Die Vergleichsfischerei von Zwirn- und Multimononetzen konnte unter weitgehend 
optimalen Bedingungen durchgeführt werden. Eine Fleet aus 15 Spiegelnetzen mit einem 
Inngarn aus Polyamid Td 210 x 4 und eine gleiche Zahl von Netzen aus Multimono 
4 x 0,20, wurden stets zusammen ausgesetzt und gehoben. Um die Zufälligkeiten des je-
weiligen Stellplatzes nach Möglichkeit auszuschalten, wurden die Fleeten im Abstand 
von 50 - 80 m genau parallel zueinander ausgebracht; am folgenden Tag kam dann die 
eine Fleet jeweils auf den Stellplatz der anderen. 
Unter diesen Bedingungen waren die Zwirnnetze den Multimononetzen in acht von zehn 
Stellperioden deutlich überlegen; letztere fingen hingegen nur zweimal geringfügig 
besser. Der Gesamtfang der Zwirnnetze betrug 917 Flundern von 260 kg, jener der Mul-
timononetze 652 Flundern von 157 kg Gewicht. Der Fang der Zwirnnetze lag damit stück-
zahlmäßig um 40% und gewichtsmäßig sogar um 65% über dem der Multimononetze, denn 
auch das Durchschnittsgewicht der Fische war bei den Zwirnnetzen höher. 
Der Grund für die bessere Fängigkeit des gezwirnten Materials dürfte vor allem darin 
zu suchen sein, daß sich diese weichen und etwas rauhen Garne hinter den Hautver-
knöcherungen der Flundern verhaken und sie damit zuverlässiger festhalten. Die Fische 
werden somit nicht nur nach dem Fangtaschen-Prinzip der Dreiwandnetze gefangen, son-
dern auch noch zusätzlich gemaseht. Bei dem steiferen und glatten Multimono-Material 
liegen die Fische dagegen meist lose in der Fangtasche, aus der sie z.T. wieder ent-
kommen können. Während des Hievens mit Hilfe eines Holers, der das Netz in die Waage-
rechte dreht, kann man oftmals beobachten, daß Fische an der Unterseite von Multi-
mononetzen aus den Fangtaschen herausfallen. Ähnliche Verhältnisse wie bei der Flun-
der liegen auch beim Steinbutt vor (MOHR, 1989). Einschränkend sollte zu dem guten 
Abschneiden der Zwirnnetze erwähnt werden, daß in der Versuchszeit praktisch keine 
Quallen, Tange oder andere "Verschmutzungsfaktoren" auftraten, die sich erfahrungsge-
mäß auf die Zwirnnetze erheblich nachteiliger auswirken als auf die Multimononetze. 
In der mit treibenden Organismen und Fremdkörpern stark belasteten Nordsee gibt z.B. 
die bessere Arbeitseignung des Multimono-Materials durchweg den Ausschlag für die 
Wahl solcher Netze. 
Zitierte Literatur 
MOHR,H.: Vergleichsfischerei mit verschiedenartigen Stellnetzen in der westlichen 
Ostsee. Infn Fischw. 28 (5/6): 189-193, 1981. 
- 18 -
MOHR,H.: Über die Zunahme des Steinbutts in der westlichen Ostsee und seine Bedeutung 
für die Stellnetzfischerei. Infn Fischw. 36 (3): 142-145, 1989. 
STEINBERG,R.: Die Fischerei mit Kiemen- und Dreiwandstellnetzen und ihre Möglichkei-
ten in Ost- und Nordsee. Protok. FischTech 15 (68), 7-96: 1985. 
H.Mohr 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Kontrolle eines Entwurfsverfahrens für Tauwerknetze mit Hilfe einer 
Unterwasser-TV-Anlage 
Seit den ersten Veröffentlichungen über Tauwerknetze bildet die Frage nach einem 
einfachen und praktischen Entwurfsverfahren einen Schwerpunkt der Arbeiten auf diesem 
Gebiet (REHME, 1973; LANGE, v. SEYDLITZ, 1975; LANGE 1976). Dabei besteht das Haupt-
problern darin, die Zugkräfte aus den Standern über das Tauwerk-Vornetz so in das 
Achternetz einzuleiten, daß an keinem Punkt der Konstruktion im Schlepp betrieb unzu-
lässige Spannungskonzentrationen entstehen, die zu einem Schaden oder im äußersten 
Fall zur Zerstörung des Netzes führen können. Die hohe Bruchdehnung und die damit 
verbundene hohe Energieaufnahme des Netzmaterials ist zwar in der Lage derartige 
Spannungskonzentrationen bis zu einem gewissen Grad auszugleichen, diese Eigenschaf-
ten sollten aber keinesfalls dazu verleiten, beim Entwurf eines derartigen Netzes 
nicht alles zu tun, um eine gleichmäßige Belastung aller Teile des Netzkörpers zu 
erreichen. 
1977 wurde im Institut für Fangtechnik ein Entwurfsverfahren entwickelt, welches 
die oben genannten Forderungen weitgehend erfüllt (LANGE, 1978). 1979 tagte in Ham-
burg eine von ICES eingesetzte Arbeitsgruppe (Study Group on calculation on rope 
trawls), die den damaligen Kenntnisstand auf diesem Gebiet zusammenfaßte und darüber 
an das Fishing Technology Committee berichtete (v. MARLEN, 1979). 
Die Erprobung der Tauwerknetze sowohl in Originalgröße, als auch im Modell konzen-
trierte sich zunächst weitgehend auf die Vermessung der Netzgeometrie sowie auf 
Messung des Schleppwiderstandes, der deutlich niedriger lag als bei konventionellen 
Schleppnetzen (HORN, 1977; LANGE, 1977; LANGE, 1979). 
Für die Kontrolle der Spannungsverteilung im Netz - zu erkennen an der Stellung 
der einzelnen Maschen - ist eine geeignete visuelle Beobachtungsmethode Vorausset-
zung. Im Rahmen von Freiwasser-Modellversuchen durchgeführte Beobachtungen der Netze 
durch Taucher gaben erste Anhaltswerte. Die Beobachtungszeiten waren jedoch bei 
dem angewandten Verfahren (Vorbeischleppen des Netzes am Taucher) sehr kurz und 
Fehler durch Maßstabseffekte bei der Übertragung der Beobachtungsergebnisse vom 
Modell auf die Großausführung konnten nicht völlig ausgeschlossen werden. 
Mit der Unterwasser-TV-Anlage des Instituts für Fangtechnik steht seit 1982 ein 
Instrument zur Verfügung, mit dem Dauerbeobachtungen an geschleppten Fanggeräten 
in Originalgröße unabhängig von Tauchern durchgeführt werden können (LANGE, 
STEINBERG, 1988). Netz und Geräteträger der TV-Kamera werden vom gleichen Schiff 
geschleppt, ihre Relativgeschwindigkeit zueinander ist ~ 0, d.h. die Beobachtungszeit 
ist praktisch unbegrenzt. Steuer organe am Geräteträger ermöglichen ein exaktes Anfah-
ren jeden beliebigen Punktes am Netz mit der Kamera, die Aufnahmen werden auf Video-
kassetten aufgezeichnet und können noch während der Versuche bzw. unmittelbar danach 
beurteilt und ausgewertet werden. 
